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IN EIGENER SACHE

Liebe Waldstraßenviertelbewohner,

Ihr Jörg Wildermuth, Vorstandsvorsitzender, 
Bürgerverein Waldstraßenviertel e. V.

in diesem Jahr feiert der Bürgerverein Waldstraßenviertel sein 30jähriges Bestehen. Ein Mit-
glied hat mir in diesen Tagen einen Bericht über die Gründungszeit des Vereins zugeschickt. 
Für mich war es faszinierend, noch einmal in diese Zeit unmittelbar nach der Wiederverei-
nigung einzutauchen. Alles war im Umbruch, alles wurde neu sortiert und neu verhandelt. 
Was heute etwas hölzern als Transformationsprozess beschrieben wird, war damals tägliches 
Leben. Viele Hoffnungen, noch mehr Erwartungen, aber auch reichlich Enttäuschungen.
In dieser turbulenten Zeit wurde auch der Bürgerverein gegründet und zwar genau am 12. Fe-
bruar 1991 im Alten- und Pflegeheim in der Waldstraße 76, damals noch als „Bürgerinitiative 
Waldstraßenviertel e.V.“. Auf der Versammlung wurden Spenden in Höhe von 151,50 DM ge-
sammelt, um die Kosten für Büroartikel, Mitgliederausweise, Vervielfältigung der Satzung und 
die notarielle Beurkundung zu sichern, so schreibt es unser Vereinsmitglied. Die Aufnahme 
ins Vereinsregister erfolgte dann am 22. April und zwar als eine der ersten Bürgerinitiativen in 
Leipzig. Im ersten Jahr fanden monatlich Mitgliederversammlungen statt, teils auch öffentlich, 
z. B. zu Mieterfragen an den damaligen Bürgermeister für Wohnungswesen – zu dieser Zeit 
ein herausragendes Thema.
Der Erhalt des Waldstraßenviertels und die Aufarbeitung seiner Geschichte war von Anfang an 
ein großes Thema für den Bürgerverein. Auf der wichtigen jüdischen Geschichte unseres Vier-
tels und der Vernichtung jüdischen Lebens durch die Nazis lag unser besonderes Augenmerk. 
Und ich bin sehr froh, dass wir bis heute in einer guten und engen Verbindung zur Leipziger 
Jüdischen Gemeinde stehen.
Meilensteine hat es in der Vereinsgeschichte der vergangenen 30 Jahre viele gegeben. Her-
vorheben möchte ich noch die viel beachtete Ausstellung „Gründer.Zeit.Geist“ im Jahr 2011. 
Ich halte sie deswegen für so wichtig, weil mir der Schatz des Waldstraßenviertels, eines der 
größten zusammenhängenden Gründerzeitviertel Europas zu sein, von den Stadtoberen bis 
heute zu sehr vernachlässigt wird. Hier ist sehr viel mehr Aufmerksamkeit erforderlich, um 
diesen Schatz vor allem nach außen sichtbar zu machen.
Prägend waren und sind die jährlichen Funkenburgfeste des Vereins, die nur mit Unterstüt-
zung von vielen freiwilligen Helfern organisiert werden konnten. Ich will an dieser Stelle die 
Gelegenheit nutzen, allen zu danken, die in den vergangenen 30 Jahren geholfen haben, den 
Bürgerverein Waldstraßenviertel voranzubringen. Und so hoffe ich, dass wir dieses Jubiläum 
noch in diesem Jahr auf unserem schönen Funkenburgfest feiern können.
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30 Jahre Bürgerverein 
Waldstraßenviertel e. V.
Vor- und Gründungsgeschichte
von Siegfried Heinrich

In diesem Jahr ist es 30 Jahre her, seit durch 
engagierte Bewohner in unserem Wohn-
viertel die gemeinnützige Bürgerinitiative 
Waldstraßenviertel e. V. aus der Taufe geho-
ben wurde. Damit können wir Mitglieder in 
diesem Jahr auf stolze 30 Jahre erfolgreicher 
Tätigkeit für die Vertretung und Pflege von 
kulturellen, sozialen und kommunalen Inter-
essen der Bürger unseres schönen Viertels 
zurückblicken – getragen von einem um-
fangreichen ehrenamtlichen Einsatz vieler 
seiner Mitglieder, so unter anderem noch 
einer ganzen Reihe aus den ersten Stunden.
Das ist Anlass, an die Anfänge zu erinnern, 
die im Geschehen unmittelbar nach der 
Wende lagen. Damit soll gleichzeitig das 
Handeln der Beteiligten in dieser Zeit be-
nannt und gewürdigt werden, wie aus Apa-
thie mündige Einmischung der Bürger in die 
vielseitigen Belange unseres Wohngebietes 
wurde.
Am 12. Februar 1991 fasste eine zahlreich 
besuchte Bürgerversammlung im Kultur-
raum des Städtischen Alten- und Pflegehei-

Es gäbe vielfältige Möglichkeiten, unser 
30jähriges Bestehen zu feiern, normaler-
weise. Wir möchten in unseren NACH-
RICHTEN über das Jahr verteilt einmal 
diejenigen zu Wort kommen lassen, die an 
der Geschichte des Vereins Anteil haben. 
Gründungsmütter und -väter, Vorstands-
mitglieder, Freunde, Aussteiger und Weg-
begleiter. Den Anfang macht Siegfried 
Heinrich, Bürgervereinsmitglied Nr. 001 
und einer der Gründer, der uns an der Vor- 
und Gründungszeit des Vereins teilhaben 
lässt. Stift frei!
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mes in der Waldstraße 76 den Beschluss zur 
Gründung der Bürgerinitiative Waldstraßen-
viertel e. V. Es wurde fünf Vertretern der Bür-
ger aus dem Viertel das Vertrauen mit dem 
Auftrag erteilt, als Vorstand die weiterhin 
notwendigen Gründungsschritte einzuleiten. 
Mit den gleichzeitig gesammelten Spenden 
in Höhe von 151,50 DM konnten die Kosten 
u.a. für Büroartikel, Mitgliedsausweise, Ver-
vielfältigung der Satzung und die Beurkun-
dung gesichert werden. 
Nach der Überarbeitung eines vorgelegten 
Entwurfes der Satzung, dessen Inhalt so in 
der ersten Zusammenkunft noch keine Zu-
stimmung gefunden hatte, wurde sie in ei-
ner damit notwendig gewordenen weiteren 
Bürgerversammlung am 26. Februar 1991 
einstimmig verabschiedet. Damit war zu 
diesem Termin die entscheidende Voraus-
setzung für die Existenz der Bürgerinitiative 
gesichert. Die Satzung trägt noch heute u.a. 
die Unterschrift von zwei Gründungsmit-
gliedern des Vereins.
Nachdem diese Voraussetzung vorlag und 
entsprechend notariell beurkundet war, 
konnte die Bürgerinitiative die gerichtlich 
beglaubigte Aufnahme in das Vereinsregi-
ster und somit ihre Geburtsurkunde mit Da-
tum vom 22. April 1991 als eine der ersten 
Bürgerinitiativen in Leipzig, nach einer am 
angrenzenden Musikviertel bereits beste-

henden, in Empfang nehmen. Schließlich 
wurde dann am 30. Mai 1991 der Antrag auf 
Gemeinnützigkeit mit Bescheid durch das 
Finanzamt anerkannt. Mehrere Mitglieder 
der ersten Stunde sind noch heute Vereins-
mitglieder.
Bereits im Jahre 1990 gab es mehrfach Be-
mühungen und Ansätze, eine solche Bürger-
vertretung im Waldstraßenviertel ins Leben 
zu rufen. Rechtliche Grundlage dafür bilde-
te anfangs das am 21. Februar 1990 noch 
in der DDR erlassene Vereinigungsgesetz 
für die Bildung von Bürgerkomitees und 
Bürgerinitiativen sowie die Verordnung für 
deren Tätigkeit vom 1. März dieses Jahres.
Schon im Januar 1990 hatte sich eine In-
itiativgruppe aus Architekten, bildenden 
Künstlern und Bürgern zusammengefunden 
und mit einem detaillierten Vorhaben, dem 
„Kulturprojekt Waldstraßenviertel – für be-
hutsame Stadterneuerung“, für unser Viertel 
als traditionsreiches Gründerzeitviertel in 
Leipzig ausgearbeitet, das als ein fundier-
tes Pilotprojekt auch für andere Wohnge-
biete in der Stadt angedacht war. Dieses 
Projekt begründete sich darauf, den Verfall 
des Waldstraßenviertels durch Maßnahmen 
der Stadtverwaltung unter Mitwirkung von 
Fachleuten und einer breiten, demokra-
tischen Einbeziehung der Bürger umzu-
kehren. In einem Beitrag im Sächsischen 
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Tageblatt vom 5./6. Mai 1990 wurde es vor-
gestellt.
Mit dieser Zielsetzung fand auch am 25. Mai 
1990 in der Aula der Schule Max-Planck-
Straße 1 bis 3 eine stark besuchte Veranstal-
tung mit Ausstellung und einer Diskussion 
zur Zukunft des Waldstraßenviertels statt, 
die gemeinsam mit Lehrkräften und Studen-
ten der Technischen Universität Berlin ge-
staltet wurde. 
Dem vorausgegangen war am 3. und 4. 
April 1990 ein Aufruf zur Gründung einer 
unabhängigen Bürgerinitiative Waldstra-
ßenviertel von zwei prominenten Leipzigern 
im damals erscheinenden Stadtanzeiger. 
Ebenso formierte sich in diesem Frühjahr, 
getragen von Bewohnern des Viertels, eine 
weitere, als unabhängig benannte Bürgerin-
itiative. Am 25. April berief diese eine Bür-
gerversammlung in einem Saal des dama-
ligen Kombinats VTA (heute Pfaffendorfer 
Straße 4 bis 10) mit dem Ziel ein, einen ein-
getragenen Verein zu gründen. 121 Teilneh-
mer trugen sich als Kooperativmitglieder in 
die Listen der vorbereiteten Arbeitsgruppen 
ein. Gleichzeitig wurde dort eine Erklärung 
zur „Rettung und Förderung des traditionel-
len Wohngebietes Waldstraßenviertel“ mit 
den Unterschriften der Versammlungsteil-
nehmer verabschiedet.
All diese Bemühungen um eine Formierung 

der Bürgerinteressen mündeten in den Wir-
ren des gesellschaftlichen Umbruchs dieses 
Jahres zwar noch nicht in einer gesetzlich 
legitimierten Bürgerinitiative – sie bereite-
ten bestenfalls den Boden dafür. Als großer 
Erfolg jedoch darf die Verabschiedung der 
bedeutsamen – und für weitere Stadtgebie-
te beispielhaften –  Erhaltungssatzung für 
das Waldstraßenviertel als architektonisch 
geschlossenes Gründerzeitviertel durch die 
Stadtverordnetenversammlung am 12. De-
zember 1990 gelten.
Die mit der gesellschaftlichen Wende ent-
standene, für viele mit persönlichen Pro-
blemen belastete Lage sowie die zu erwar-
tenden tiefengreifenden Veränderungen 
im sozialen Umfeld waren Anlass für eine 
achtköpfige Gruppe, sich als „Waldstra-
ßenviertel-Initiative“ in der Wohnung ei-
nes Teilnehmers in der Funkenburgstraße 
25 zusammen zu finden, um endlich die 
legale Interessenvertretung der Bürger zu 
organisieren und die Gründung der Bür-
gerinitiative einzuleiten. Ab Oktober gab 
es dazu erste engere, persönliche Treffen, 
drei weitere folgten im Januar 1991. Es 
wurde ein Aufruf an die Bewohner des 
Viertels zur Einwohnerversammlung für 
den 12. Februar erarbeitet, 1.000 Stück 
vervielfältigt und verteilt.
Dieser Gruppe kommt der Verdienst zu, das 
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Anti-Aging Lichttherapie
Die Photo-Bio-Stimulation aktiviert die körpereigene 
Collagenproduktion. Falten werden reduziert und 
das Hautbild auf natürliche Weise sanft verjüngt.
Modul 1: Collagen Bank - Beauty Angel
Modul 2: ELT - Beauty Light Plus
Modul 3: Hydrojet-Massage + Collagen-Licht

Fühl´ Dich wohl in Deiner Haut.

Fundament für unseren noch heute erfolgreich 
tätigen Bürgerverein gelegt zu haben. Von 
denen, die sich ungeachtet von persönlichen 
Problemen uneigennützig und mit viel Energie 
und Zeit – und einem zusammengelegten Start-
kapital von 72,18 DM – für die Gründung einer 
funktionsfähigen Bürgerinitiative einsetzten, 
leben noch heute zwei in Leipzig. Darunter 
auch der Autor – mit Mitgliedsausweis Nr. 001 
– noch heute Mitglied im Bürgerverein.
Genannt sein sollen an dieser Stelle die sei-
nerzeit – auch entgegen vieler Vorurteile – 
formulierten Themenfelder, die diese Grup-
pe für die Tätigkeit der Bürgerinitiative  als 
erforderlich erachtete: 
• Erhalt des architektonischen Charakters 
 des Wohnviertels,
• Sicherung der medizinischen und 
 Kindereinrichtungen
• Einrichtung eines Mieterschutzes mit 
 Sicherung des Wohnrechtes besonders für 
 kinderreiche Familien und Rentner
• Mitsprache bei der Schulkonzeption
• Schaffung einer neuen kulturellen 
 Atmosphäre im Wohnviertel
• Erhalt des Rosentals mit seinem 
 bedeutsamen Erholungswert

Die ersten drei Arbeitsgruppen waren dem-
nach auch die für den Erhalt der Kinderta-
gesstätten, für Wohn- und Mietfragen sowie 

für Senioren. Da die Initiativen noch keine 
Heimstatt besaßen, traf man sich in Woh-
nungen oder Gaststätten, wie zum Beispiel 
die AG Senioren in der Gaststätte im ehe-
maligen Luftschutzbunker Ecke Christian-
straße/Max-Planck-Straße, der später einem 
Neubau der LWB weichen musste.
Im ersten Jahr des Bestehens der Bürgerinitia-
tive fanden regelmäßig monatliche Mitglieder-
versammlungen statt, teilweise auch öffentlich. 
So zum Beispiel am 12. November 1991 mit 
dem damaligen Bürgermeister für Wohnungs-
wesen zu Mieterfragen. Oft fanden diese für 
die Initiative kostenlos im Städtischen Alten- 
und Pflegeheim in der Waldstraße statt – wobei 
im Dezember 1991 eine Spende über 118,45 
DM einen Teil der Kosten decken konnte.
Eine wichtige Aufgabe war die Regelung 

Mitglied Nummer 001



8 W A L D S T R A S S E N V I E R T E L  N A C H R I C H T E N8 W A L D S T R A S S E N V I E R T E L  N A C H R I C H T E N

der Finanzen. Der Vorstand beschloss am 
12. März 1991 eine erste Finanzordnung. 
Damit verbunden war die Übergabe der 
Buchungsunterlagen, die erst vom Vorsit-
zenden der Vorbereitungsgruppe und später 
beim Vorstand geführt wurde. Ab 9. April 
1991 gab es nun zwei Schatzmeister, die zu 
der Zeit noch nicht dem Vorstand angehör-
ten. Nach dem Ausscheiden von einem der 
beiden im Herbst 1991 übernahm einer al-
lein diese Aufgabe. Er (übrigens der Autor) 
wurde mit der 2. Amtsperiode dann ab dem 
16.März 1992 als Mitglied in den Vorstand 
gewählt. 
Eine wesentliche Grundlage für die stabile 
Entwicklung war über viele Jahre die Un-
terstützung und intensive Zusammenar-
beit mit dem Amt für Stadterneuerung und 
Wohnungsbauförderung der Stadt Leipzig 
(ASW). Die basierten auf gegenseitigen, 
jährlich vertraglich vereinbarten Leistungen 
mit finanzieller Unterstützung des Vereins. 
Das ermöglichte es sehr schnell, gemeinsam 
mit dem ASW (das die Mietkosten über-
nahm) eine erste Geschäftsstelle und Be-
gegnungsstätte im Erdgeschoss der Gustav-
Adolf-Straße 23 zu eröffnen.
Begünstigend hinzu kam die Möglichkeit zur 
Nutzung von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
(ABM) durch das Arbeitsamt. Damit konnten 
ein Geschäftsführer (1992) und zwei weitere 

Mitarbeiter (1993) fest angestellt werden.
Mit diesen und anderen Förderungen konnte 
auch ein bedeutsames Projekt zur Aufarbei-
tung der in unserem Viertel besonders tra-
gischen jüdischen Geschichte im Nazireich 
umgesetzt werden: Die Herausgabe der 
Publikation „Wir waren Eure Nachbarn“ in 
Kooperation mit dem Pro Leipzig e. V. 1996. 
Auch wurde Handmaterial zur Unterstüt-
zung des Geschichtsunterrichtes an Leipzi-
ger Schulen entwickelt. Im April 1994 fand 
bereits die erste Führung „Auf jüdischen 
Spuren im Waldstraßenviertel“ statt. Bis 
heute besteht ein enges Verhältnis mit der 
Jüdischen Gemeinde und dem Ariowitsch-
haus (in direkter Nachbarschaft).  

Viele Aktionen der ersten Jahre sind noch 
heute Tradition. Hier ein Überblick: 1991 
und 1992 wurden spezielle Kinderfeste 
organisiert; am 22. Dezember 1993 fand 
die erste Senioren-Weihnachtsfeier im Re-
staurant Mückenschlösschen statt, die seit-
dem jedes Jahr von selbigem großzügig 
unterstützt wird; im Dezember 1992 gab 
es eine erste Buchlesung mit Bernd-Lutz 
Lange in der ehemalige „Villa der Jugend“ 
in der Lessingstraße; im gleichen Jahr fand 
ein Bürgerforum zum Neubau in der Max-
Planck-Straße mit der LWB statt; eine erste 
Ausstellung mit Werken von Künstlern des 
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Waldstraße 43 · 04105 Leipzig
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Waldstraßenviertels („Die dritte Haut“) er-
öffnete im September 1992 im Grassimuse-
um – daraus erwuchs später die AG Kunst 
im Viertel.  Am 1. Juni 1992 wurde ein er-
ster Rundbrief als Bürgerinfo herausgege-
ben, der noch mehrmals unregelmäßig in 
loser Folge erschien. Bis ab Oktober 1994 
die ersten (vierseitigen) Waldstraßenviertel 
NACHRICHTEN als regelmäßige Publi-
kation den Brief ablösten. Das erste Große 
Funkenburgfest wurde vom Bürgerverein 
am 12. und 13. Juni 1993 veranstaltet. Seit 
1994 ist die AG Verkehr aktiv (u.a. konnte 
die Verlegung der Nordtangente durch das 

Rosental verhindert werden). Seit 1995 wer-
den thematische Führungen durchs Viertel 
angeboten und seit diesem Jahr gibt der Ver-
ein jährlich einen Waldstraßenviertel-Ka-
lender heraus.  Für weniger gelungen, auch 
heute noch, hält der Autor die Einbindung 
des Gebietes südlich der Jahnallee.

Der Bürgerverein Waldstraßenviertel e. 
V. ist inzwischen mit einer reichen Ge-
schichtstradition und einem anerkannten 
Namen als Bürgervertretung im Kontext mit 
anderen gemeinnützigen Vereinen in unse-
rer Stadt wirksam.
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Hannelore und Siegfried Heinrich
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Das digitale Gedächtnis 
des Bürgervereins
Interview mit Jörg Philipp 

Seit über acht Jahren hat die 2012 gegründete 
AG Geschichte sammeln des Bürgervereins 
viele Zeugnisse aus der älteren und jüngeren 
Geschichte des Waldstraßenviertels zusam-
mengetragen und seit etlichen Jahren bestand 
auch schon der Wunsch, diese digital zu er-
fassen und damit für Interessenten recher-
chierbar und zugänglich zu machen. 
Durch eine beantragte Fördermittelzuwen-
dung konnte dieser lang gehegte Wunsch nun 
2019 endlich in die Tat umgesetzt und die 
nötige Soft- und Hardware dazu angeschafft 
werden.
Herr Philipp, Sie kamen 2015 zur AG 
Geschichte sammeln und arbeiten nun 
bereits ein halbes Jahr mit dem neuen Ar-
chivprogramm. Ist der Umgang mit dieser 
Software eigentlich gut „händelbar“?
Unsere Arbeitsgruppe hatte ein ausführli-
ches Anforderungsprofil für ein geeignetes 
Archiv programm erarbeitet. Ich habe dann 
sieben Programmentwicklungen, die im 
deutschen Markt beworben worden sind, auf 
dieser Grundlage bewertet. Ein ganz wich-
tiges Kriterium war dabei, dass wir für die 

Arbeit mit dem Programm nicht von Spezia-
listen abhängig sein dürfen und es sich bin-
nen kurzer Einarbeitungszeit bedienen lässt. 
Nur eines der getesteten Programme (von der 
Firma Faust, mit dem auch das Stadtarchiv 
Leipzig arbeitet) erfüllte alle unsere Kriterien.
Welche Daten sind im Programm erfasst? 
Findet man außer Personen und Körper-
schaften auch Objekte abgebildet,  eventu-
ell auch Urkunden und Fotos?
Damit keine wichtigen Informationen beim 
Erfassen vergessen werden, gibt es je nach 
Art des Archiv-Objektes – Sie sprachen eini-
ge in Ihrer Frage an – spezielle Erfassungs-
masken. Überall können natürlich ein oder 
mehrere  Fotos eingefügt werden. Bei zum 
Datensatz gehörenden externen Dateien (Au-
dios, Videos, PDF-Dateien, Internetseiten) 
arbeitet das Programm mit Verlinkungen. 
So landet man aus einem Objekt heraus mit 
einem Klick direkt in einem Dokument oder 
auf einer dazugehörigen Internetseite bzw. 
kann sich eine Interviewdatei anhören. Kein 
anderes Programm muss dazu aufgerufen 
werden.
Wie steht es mit der Recherchemöglichkeit 
nach den gesammelten Interviews, die ja 
z.T. auch auf der Homepage des Bürger-
vereins abrufbar sind?
In unserer digitalen Archivsammlung auf dem 
Bürorechner stehen sämtliche geführten In-
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terviews für Recherchen zur Verfügung, auch 
was die Suche nach Schlagworten bis hin zur 
Volltextsuche betrifft. Auf der Internetseite 
können wir nur die freigegebenen schriftli-
chen Interviews ver-
öffentlichen. Auch 
ist dort nicht die er-
wähnte komfortable 
Suche nach Inhalten 
möglich. Ins Internet 
haben wir die Infor-
mationen zunächst 
gestellt, als wir das 
A r c h i v p r o g r a m m 
noch nicht erwerben 
konnten, aber trotz-
dem über die fleißige 
Arbeit der AG Ge-
schichte sammeln informieren wollten.
Sind denn alle Hefte der Waldstraßenvier-
telnachrichten seit ihrem ersten Erschei-
nungsjahr erfasst  oder werden es - so peu 
a peu …?
Zunächst habe ich alle Interviews (26) ar-
chiviert, dann alle WN-Hefte von der ersten 
Ausgabe an durchgesehen und daraus 94 
Texte erfasst. Die durch Corona entfallenen 
Termine haben es zeitlich ermöglicht, dass 
diese Aktion schon gelaufen ist. Wenn dieses 
Heft erscheint, werden auch die im Viertel 
verlegten Stolpersteine im Archiv recher-

chierbar sein. Insgesamt existiert bereits ein 
Grundstock von 160 Objekten.
Sicher soll die Sammlungstätigkeit wei-
ter fortgeführt werden. Wie sieht das 

nun ganz praktisch 
aus, wenn jemand 
die Sammlung  mit 
einem Objekt, ei-
nem Schriftstück 
oder Foto bereichern 
möchte?
Bitte nicht unbedacht 
entsorgen, spätere Ge-
nerationen saugen viel-
leicht gierig auf, was 
uns heute noch als la-
pidar erscheinen mag. 
Wenn es ein Original ist, 

treffen wir uns nach vorheriger Vereinbarung 
per Telefon (2228956) oder E-Mail im Büro 
des Bürgervereins. Das Stück wird gescannt, 
die Ihnen bekannten Informationen dazu er-
fasst und Sie nehmen Ihr Original wieder mit 
nach Hause. Wenn es sich um eine digitalisier-
te Datei handelt, schicken Sie diese bitte per 
E-Mail an den Bürgerverein mit dem Hinweis 
aufs Archiv. Aktuell freuen wir uns über eine 
Ankündigung, das Archiv um interessante In-
formationen zur Leibnizstraße 17 erweitern zu 
können. Lesen Sie dazu die folgenden Artikel.

Das Interview führte Dagmar Geithner

Jörg Philipp
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Frag´ dein Archiv –
Leibnizstraße 17

Zu DDR-Zeiten wurden am Gebäude 
Leibnizstraße 17 in begrenztem Umfang 
Notsicherungen vorgenommen. Das Haus 

war nach der Wende in einem baukriti-
schen Zustand. Der heutige Eigentümer 
hat das Wohn- und Geschäftshaus saniert 
und Fotos seines Hauses von 1996 dem 
digitalen Stadtteil-Archiv des Bürgerver-
eins Waldstraßenviertel zur Verfügung 
gestellt. An den Fotos, die dem Bürger-

Das Haus Leibnizstraße 17 (Mitte) 1996 ... ... und 2021

Blick ins damalige Treppenhaus Treppenaufgang heute
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verein übergeben wurden, möchten wir 
Sie gerne teilhaben lassen.
Mit der Überlassung der Bilder ist ein 
Stück Stadtteilgeschichte archiviert, für 
nachfolgende Generationen gesichert und 
über eine professionelle Archiv-Software 

zugänglich. Das digitale Archiv des Bür-
gervereins ist bereits gut gefüttert und 
wächst durch Ihre Fotos und Dokumente 
weiter. So entsteht aus vielen Einzelteilen 
ein Gesamtbild der Geschichte des Wald-
straßenviertels.                         Katja Haß

Haus-und Hofeingang ... ... heute saniert

Zustand der Schweizer Veranda im Hof 1996 ... ... und heute frei stehend
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Tauche mit uns ein in eine uralte Welt
und ein großes Abenteuer.

Christliche Sommerlager für Kids und Teens

SOLA I (12–16 Jahre): 15.–21.8.2021
SOLA II (9–12 Jahre): 23.–29.8.2021

Infos und Anmeldung auf: www.SOLA-Leipzig.de

Veranstalter: 
Evangelisch-freikirchliche 
Gemeinde Jacobstraße

Das Wohnhaus Leibnizstraße 17 wurde 1865 
vom Baumeister Otto Klemm für den Uhr-
macher Gotthelf Anton Kalb gebaut, der Be-
sitzer eines Uhrengeschäftes in der Hainstra-
ße war. Kalb hatte mehrere Kinder, darunter 
Bruno Gerhard Kalb, der von 1885 bis 1933 
eine Drogerie bzw. ein Drogerielager im 
Erdgeschoss und im Keller der Leibnizstraße 
17 betrieb. Er handelte mit Tees, Essenzen, 
Tinkturen und ätherischen Ölen und bildete 
sich zum Apotheker weiter. Außerdem be-
fand sich im Haus von 1907 bis 1920 eine 
Kakaobutter-Großhandlung.
Nach dem Zweiten Weltkrieg lebten die Er-
ben der Familie Kalb in Ost und West (Leip-
zig, Aschersleben, Braunschweig, Hamburg 
und München). Weil es Miteigentümer in 
der BRD gab, wurde das Haus aufgrund der 
DDR-Gesetzgebung durch die Kommunale 
Wohnungsverwaltung Leipzig verwaltet. 
Das bedeutete, dass der Eigentümer keinen 
Einfluss hatte, wer die Wohnung mieten 
durfte, wie hoch die Miete war und was man 
reparierte. Das Gebäude wurde 1993 laut 
Grundbuch an die Nachfahren Kalb zurück-
geführt. In Sachsen wurde nach der Wende 
bei rund 8.000 Häusern die staatliche Ver-

Häuser-Geschichten
Leibnizstraße 17

waltung aufgehoben, für 24.000 Grundstücke 
wurden Entschädigungen gezahlt und 90.000 
Häuser rückübertragen. Rund die Hälfte aller 
Anträge auf Rückübertragung wurden abge-
lehnt.
Die Leibnizstraße 17 befand sich in den 
90iger Jahren in einem baukritischen, unbe-
wohnbaren Zustand und wurde 1994 zwangs-
versteigert. 1996 hat der heutige Eigentümer 
das Haus erworben und das Gebäude zwei 
Jahre kernsaniert, das Dach ausgebaut und 
Details original wiederhergestell, so zum 
Beispiel die Schweizer Veranda im Garten.
Seit 2016 ist im Gewölbekeller die Klein-
brauerei Cliffs Brauwerk beheimatet. Pro 
Brauvorgang stellt der Brauer Cliff Schöne-
mann 600 Liter Bier her. Vor Ort können ver-
schiedene Biere probiert und mit nach Hause 
genommen werden.

Katja Haß

Leibnizstraße 17 (ehemals Leibnizstraße 8), erbaut 1865
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Bürgerpolizistin Gundel Minge: 
Ein Ohr für die Sorgen 
der Leipziger

Gundel Minge erklärt, wie die ein-
geschränke Kontaktaufnahme in 
der aktuellen Corona-Situation 
ihre tägliche Arbeit als Bürger-
polizistin erschwert. Und wie sie 
trotzdem versucht, im Austausch 
mit den Menschen zu bleiben.

Die Covid-19-Pandemie hat viele Verän-
derungen im Alltag eines jeden gebracht. 
Wie wirkte sich der Lockdown auf Ihren 
beruflichen Alltag als Bürgerpolizistin aus? 
Natürlich hat sich einiges im beruflichen All-
tag durch Corona verändert. Es ist ein anderes 
Arbeiten geworden. Liebgewonnene und vor 
allem persönliche Kontakte zu Menschen aus 
Kitas, Schulen, Gemeinschaftsunterkünften 
mussten wir stark herunterfahren. Auch Prakti-
kanten, die sich für den Polizeiberuf interessie-
ren, betreuen wir zurzeit nicht.

Welche Aufgaben liegen derzeit im Fokus? 
Wir sind nach wie vor auf Streife in der Innen-
stadt und im jeweiligen Revierbereich unter-
wegs und achten dabei auch auf die Einhaltung 
der Corona-Schutzbestimmungen. 

Wie erleben Sie die Leute dabei? Wir erle-
ben die meisten Menschen etwas zurückhal-
tender, was vor allem den Abstandsregeln und 
der Maskenpflicht geschuldet ist. Wenn ich mit 
den Leuten ins Gespräch komme, spüre ich ihre 
großen Sorgen. Sie berichten von ihren Proble-
men durch Corona bedingte Einschränkungen, 
Stress im Alltag und ihren Existenzängsten. 
Insbesondere die Händler und Selbständigen 
wissen oft nicht wie es weitergehen kann. Es ist 
sehr bedrückend, das zu erleben. 

Haben sich durch die Corona-Situation 
die Kriminalitätsschwerpunkte verändert? 

Die Kriminalstatistik von 2020 wird voraus-
sichtlich im Februar veröffentlicht. In Bezug 
auf Telefon-Betrug nutzen Täter natürlich die 

Corona-Situation, um mit Lügen Geld 
von ihren Opfern zu ergaunern. 

Zum Glück sind sie da nicht sehr 
erfolgreich. Bleiben Sie also bitte 
weiterhin wachsam.

Was erschwert Ihre Arbeit? 
Ganz klar die eingeschränkte per-

sönliche Kontaktaufnahme. Durch 
die Ladenschließung erreichen wir zum 

Beispiel Gewerbetreibende nicht so schnell 
wie sonst. Das behindert teilweise meine Ar-
beit als Bürgerpolizistin. Es bleibt mir dann 
mitunter nur die Kontaktaufnahme per Tele-
fon oder E-Mail. Bei der Präventionsarbeit 
behelfen wir uns damit, auf die zur Verfü-
gung stehenden digitalen Angebote zu ver-
weisen. Für die Kinder es gibt zum Beispiel 
auf der Webseite des Polizei-Maskottchens 
Poldi www.poldi.sachsen.de neue Videos zu 
entdecken. 

Gibt es durch die Pandemie für Sie auch 
positive Veränderungen, die Sie zukünftig 
gerne beibehalten wollen? Das ist schwierig 
zu beantworten, denn mein Beruf als Bürger-
polizistin ist auf den engen Austausch und den 
zwischenmenschlichen Kontakt ausgerichtet. 

Vielen schlägt diese schwierige Corona-
Situation aufs Gemüt. Wie versuchen Sie, 
Ihre gute Laune zu bewahren? Ich habe mir 
kürzlich auf YouTube Videos von Tänzen zu 
dem Lied Jerusalema angeschaut. Ich bin da-
bei virtuell durch die ganze Welt gereist. Inner-
halb von einer halben Stunde konnte ich die 
Tanzschritte. Das ist wirklich ein guter Tipp, 
um gute Laune zu bekommen. Ich musste über 
mich selbst lachen, weil ich anfangs immer 
wieder mit dem falschen Bein begonnen hatte 
– das ist aber besser, als mit dem falschen Bein 
aufzustehen ;-)             Es fragte Julia Polony
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AG Kino- und Filmgeschichte
Kino ist mehr als 
bewegte Bilder

„Vorhang auf für den Filmclub im Bürger-
verein Waldstraßenviertel“, so titelte am 
23. Dezember 2011 die LVZ in einer Re-
portage. Ja, das filmische Stöbern und  Su-
chen hatte sich damals nicht nur in unserem 
Viertel herumge-
sprochen. Film-
freunde stiegen 
sogar in die 
Straßenbahn, um 
am jeweils letz-
ten Freitag eines 
Monats pünktlich 
aus Grünau in der Hinrichsenstraße zu sein. 
Alles begann bereits ein Jahr zuvor mit inte-
ressanten und widersprüchlichen Sichten zum 
DEFA-Klassiker „Ehe im Schatten“. Kurt 
Maetzigs Film, Premiere 1947, hat einen 
regionalen Bezug: Das tragische Leben und 
Ende des Schauspielerehepaares Joachim 
und Meta Gottschalk. Sie lebten und spiel-
ten längere Zeit in Leipzig Theater, boten 
von Anbeginn Möglichkeiten für persönliche 
Sichten und Fragen. Auch die AG Kino- und 

Filmgeschichte bemühte sich darum sehr. 
Wie zitierte mich damals die LVZ? „Die Leu-
te möchten mal was anderes sehen. Die ha-
ben den Kanal voll von Mord und Totschlag 
im Fernsehen, von Filmen ohne Atmosphä-
re.“ So denke ich bis heute und viele unserer 
Besucher ebenfalls.
Als Anerkennung empfinde ich es, wenn es 
Anfragen aus der Szene an mich gibt. So folgte 
ich sehr gern einer Einladung ins alternative 
LURU-Kino in Plagwitz zu einem Vortrag 

über Leipzigs Kinogeschichte. Beide Fotos 
verraten: Das Interesse war ebenfalls groß.
Mein Wunsch: Die derzeitige Zwangspause 
sollte bald ein Ende haben. So heißt es ja oft 
am Schluss eines Spielfilms. Unser kleines 
Team freut sich auf künftige Gäste  und 
Gespräche, die so oft wunderbare Gemein-
schaftserlebnisse entstehen lassen. Wie ruft 
man mir, ab und an, auf der Waldstraße zu: 
„Ich vermisse Euch derzeit sehr …“

Michael Zock

Praxismitarbeiter 

(m/w/d) gesucht.

Bewerbungen bitte an

info@dr-fenner-hirschberg.de

Michael Zock und Publikum beim Vortrag über Leipzigs Kinogeschichte
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Und plötzlich: 
Zoo-Baustelle! 
Ein Kommentar von 
Jörg Wildermuth

Die massiven Bauarbeiten des Zoos an der 
Emil-Fuchs-Straße hatten im vergangenen 
Herbst viele Be-
wohner irritiert, zu-
mal auch hier erneut 
alte Bäume gefällt 
wurden. Eine Um-
frage des Bürger-
vereins im Stadtrat 
und Stadtbezirks-
beirat ergab, dass 
die Bürgervertre-
tungen offensicht-
lich nicht in diese 
Vorhaben eingebun-
den waren. 
Der Zoo verwies 
damals auf eine 
Veröffentlichung im 
städtischen Amts-
blatt, in der diese 
Baumaßnahme auf-
geführt war. Die 
Lektüre des Amts-
blatts Nr. 16/2019 
kann ich allen wirk-
lich nur ans Herz legen. Auf Seite 12 findet 
sich eine entsprechende Bekanntmachung, 
allerdings wird im Text das Wort „Zoo“ mit 
keiner Silbe erwähnt. Daneben ist ein Plan in 
der Qualität eines Kartoffeldrucks abgebil-
det, aus dem sich nun gar keine Rückschlüsse 
über das Bauvorhaben ableiten lassen. Kurz: 
Echte Bürgerinformation sieht anders aus.
Die fehlende Transparenz und die mangelhaf-
te Kommunikation rund um dieses Bauvorha-
ben räumte ein Vertreter der Stadt bei einem 
Vor-Ort-Termin Anfang Februar dann auch 

gleich unumwunden ein. Ein Zoo-Mitarbeiter 
erläuterte dann – unter Einhaltung aller Hygie-
nevorschriften – den Anlass der Bauarbeiten 
und auch warum der neue Zaun näher an das 
Rosental herangerückt wurde: Es geht um eine 
Erweiterung der Südamerikaanlage, für die ein 
Flächentausch zwischen Zoo und der Stadt 
Leipzig vereinbart wurde. 

Heißt konkret: Der 
Zoo bekommt einen 
kleinen Streifen ent-
lang des Weges im 
Rosental. Die Stadt 
erhält im Gegenzug 
eine „Vorbehalts-
fläche“ zur Wie-
derherstellung des 
Pleißemühlgrabens. 
Klingt eigentlich gar 
nicht so schlecht. 
Auf Nachfrage stell-
te sich dann aber 
heraus, dass es noch 
keine Planung für 
die Öffnung gibt 
und diese dann auch 
nicht wirklich für 
die Öffentlichkeit 
zugänglich wäre. 
Der Termin konnte 
so aber immerhin 
die bislang offen ge-

bliebenen Fragen klären und die Zoo-Besu-
cher können sich nun auf eine neue Attraktion 
freuen.
Spontane Idee während der Begehung: Wenn 
die Stadt jetzt wieder Zugriff auf den Pleiße-
mühlgraben an dieser Stelle hat, könnte ja un-
kompliziert ein kleines Drainagerohr zum Ro-
sentalteich gelegt werden, um diesen endlich 
wieder mit Wasser zu füllen. Dann hätte dieser 
Flächentausch auch gleich eine positive und er-
lebbare Auswirkung für die Bürgerschaft.

Jörg Wildermuth

Die beiden Tauschobjekte Teilfläche 1(grün) und 2 (blau)
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Eine runde Sache?

Ist es Ihnen 
auch so gegan-
gen, verehrte 
Leser? Das 
Titelbild der 
letzten WN hat 
mich einiger-
maßen irritiert. 
Eine Wiese mit 

Gras und Büschen auf dem Platz vor der Fuß-
gängerbrücke ins Rosental, und dazu noch 
kreisrund, was soll denn das? 
Im zugehörigen Text wird dann 
zwar deutlich, dass es sich offen-
sichtlich um eine provozierende 
Darstellung des Modellprojekts 
zur Verkehrsberuhigung und 
Neugestaltung des Liviaplatzes 
handelt, aber die runde Wiese 
hat sich nun mal in meinem Kopf 
festgesetzt.

Eine Sängerin aus Gera
Offiziell hat der Platz ja gar kei-
nen Namen, lediglich umgangssprachlich hat 
sich der Name der ihn tangierenden Liviastra-
ße auf ihn übertragen. Einer Straße, die einen 

für das Waldstraßenviertel historischen Frau-
ennamen trägt, den Vornamen von Livia Fre-
ge, geborene Gerhardt aus Gera, die schon als 
14jährige über eine überaus kräftige Sopran-
stimme verfügte und 1832 mit Clara Wieck 
im Gewandhaus debütierte. Sehr bald wurde 
sie auch von Felix Mendelssohn Bartholdy 
als ideale Interpretin seiner Lieder entdeckt. 
Er nannte sie liebevoll-spöttisch „Leipzigs 
Hauptdilettantin, Nachtigall und Lerche“. 
Zwischen ihm und Livia Frege entwickelte 
sich eine fruchtbare Freundschaft und enge 
Vertrautheit. Allerdings war die Karriere von 
Livia Gerhard nur von relativ kurzer Dauer, 
denn 1836 heiratete sie 18jährig den Juristen 

und Rittergutsbesitzer Wolde-
mar Frege, Nachfahre und Erbe 
des Bankhauses von Christian 
Gottlob Frege. 

Die Freges und das Viertel
Livia trat von da an nur noch 
selten öffentlich auf, dafür 
waren jedoch die Fregesche 
Wohnung in der Bahnhofstraße 
(heute Georgiring) ebenso wie 
ihr Landsitz in Abtnaundorf 
Orte der bürgerlichen musika-

lischen Geselligkeit Leipzigs. 1886 erhielt 
das Ehepaar Frege anlässlich ihrer goldenen 
Hochzeit von König Albert den erblichen 

Livia Frege

Titelgrafik der letzten Ausgabe
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Adelstitel verliehen.
Dass nun eine Straße im 
Waldstraßenviertel ihren 
Namen trägt, hat eben-
so wie die Fregestraße 
und die Christianstraße 
(nach Christian Frege), 
mit der Rolle der Fami-
lie Frege bei der Ent-
stehung des Viertels zu 
tun. Im Jahr 1820 hatte 
Woldemar Freges Vater 
Christian das Areal der 
Großen Funkenburg er-
worben, ein Vorwerk und 
beliebtes Ausflugsziel 
der Leipziger westlich 
der Rannischen Vor-
stadt. Als Ende des 19./ 
Beginn des 20. Jahrhun-
derts die Stadt Leipzig 
einen beispiellosen Be-
völkerungszuwachs zu verzeichnen hatte 
(zwischen 1880 und 1910 ein Anstieg von 
circa 400.000 Einwohnern), war Wohn-
raum gefragt. Woldemar von Frege-Weltzin, 
Woldemar Freges Sohn, ließ das Areal der 
großen Funkenburg parzellieren und nahm 
mit strengen Bauvorschriften wesentlichen 
Einfluss auf das gesamte Baugeschehen: Er 
legte zu verwendende Materialien, architek-

tonische Vorgaben, zeit-
liche Abläufe und viele 
weitere Details fest und 
bestimmte so das noch 
heute sichtbare Bild des 
Waldstraßenviertels.

Der Kreis 
schließt sich
Dass nun, angeregt vom 

Bürgerverein, unterstützt vom Stadtbe-
zirksbeirat und beschlossen vom Stadtrat 
ein Modellprojekt auf den Weg gebracht 
wurde, das testen soll, wie der „Liviaplatz“ 
aufgewertet werden kann, indem der Zu-
gang zum Rosental für Fußgänger erleich-
tert und der Durchgangsverkehr auf dem 
Platz unterbrochen wird, ist eine logische 
Fortsetzung der Fregeschen Aktivitäten. 
Wenn dann in drei Jahren die Testphase 
abgeschlossen ist und feste Vorstellungen 
für die zukünftige Gestaltung des Platzes 
vorliegen – wer weiß, vielleicht beschließt 
dann der Stadtrat auch die amtliche Benen-
nung des Platzes in Liviaplatz und der Bür-
gerverein lässt eine Tafel installieren, auf 
der das Wirken der Freges für das Viertel 
gewürdigt wird. Das wäre dann die runde 
Sache, auf die im eingangs erwähnten Titel-
bild Bezug genommen wurde.

Barbara Baumgärtel

Arnold Woldemar 
von Frege-Weltzien

Die große Funkenburg

SC DHfK Leipzig e.V. Am Sportforum 10 · 04105 Leipzig · Telefon: 982110 · www.scdhfk-fitness.de

Dein Fitness Club im Waldstrassenviertel
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Kochen ohne Grenzen
In den Küchen unserer Nachbarn 

Liebe Nachbarn,
die sechste Folge von Kochen ohne Gren-
zen führt uns nach Frankreich, in das Land 
der Haute Cuisine, des kulinarischen Luxus 
und der strengen Küchendisziplin. Es war 
Auguste Escoffier (1846-1935), der die  Ar-
beitsabläufe in der Gastronomie rigoros um-
strukturierte. Seit Beginn 
des 20. Jahrhunderts heißt 
es in den Küchen der Welt 
nach französischemVorbild: 
„Jeder auf seinen Posten!“ 
und „Oui, Chef!“. Falls Sie 
Auguste Escoffier näher 
kennenlernen möchten, ge-
nießen Sie seine Erfindung, 
den  Eisbecher „Pfirsich 
Melba“. Offenbar hatte der 
Mann auch eine süße Seite.
2010 wurde die französi-
sche Nationalküche in die UNESCO-Liste 
des immateriellen Kulturerbes der Mensch-
heit aufgenommen. Damit wenden wir uns 
einer weiteren Eigenart der französischen 
Küche zu: der Raffinesse der Alltagsküche. 
Zutaten und Zubereitungen, die mich re-
spektvoll zurückschrecken lassen, werden in 

Frankreich mit Nonchalance serviert. So auch 
unser heutiges Gericht. 

Französische Küche: 
Soufflé au Fromage (Käse-Soufflé)  
Bevor wir uns in luftige Höhen erheben, 
möchte ich Ihnen meine Gesprächspartnerin 
vorstellen: meine Nachbarin Isabelle. Sie  
ist in Paris aufgewachsen, hat dort studiert 
und lebt seit 15 Jahren in Leipzig. Die erste 
Frage muss daher lauten: „Warum zieht man 

von Paris nach Leipzig? Ist 
Leipzig vielleicht wirklich 
„Klein-Paris“, wie Goe-
the es im ‚Faust‘ bezeich-
net hat?“ „Nein“, Isabelle 
lacht, „Meine beste Freun-
din hatte hier einen guten 
Job und wir wollten uns ge-
meinsam selbstständig ma-
chen.“ Das ist natürlich ein 
sehr guter Grund für einen 
Umzug.
„Anfangs dachten wir an 

ein Café mit Tarte und Quiche und dann ent-
stand die Idee, eine Chocolaterie aufzuma-
chen. Das passte gut, weil ich Schokolade 
liebe. Während des Studiums war ich fast 
ein bisschen schokoladensüchtig.“ Dann 
stelle ich die Gretchen-Frage: Wie verhält 
sich’s mit der privaten Alltagsküche? „Seit 

Georges Auguste Escoffier, 1914

• Individual-, Pauschal-, Kurreisen
• Flüge, Züge, Hotels innerhalb Russlands
• VISUM Russland und Reiseversicherungen
• Individuell organisierte Minibusreisen
• Internationale Flüge und Transfers
• Bustickets national und international

Wettiner Straße 15
04105 Leipzig
Tel. (0341) 124 86 92
www.lita-reisen.de
E-Mail: info@lita-reisen.de

LITA – DIE Spezialisten 
für Ihre Russlandreisen

www.lita-reisen.de/de/
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meine Tochter da ist, habe ich das Naschen 
stark reduziert.“  Daher bekommen wir jetzt 
auch das Rezept für ein herzhaftes und raf-
finiertes Gericht: Käse-Soufflé mit Gruyère. 
In Isabelles Rezept lese ich, das Gericht sei 
sehr einfach in der Herstellung und stelle 
selbst für eine Anfängerin keinerlei Schwie-
rigkeit dar. Ich bin nicht ganz überzeugt. 
Wer sich schon einmal an Soufflé versucht 
hat, weiß, dass es in sich zusammenfällt, 
wenn man es nur scharf ansieht. 
Wir fangen an: 30 
Gramm Butter schmel-
zen lassen, 30 Gramm 
Mehl einrühren und 
aufschäumen lassen. 
Einen viertel Liter 
Milch hinzufügen, zum 
Kochen bringen und 
mit dem Schneebesen 
zu einer glatten Bé-
chamel-Sauce rühren. 
Mit Salz, Pfeffer und 
Muskatnuss würzen. 
Einmal kurz unter Rühren aufkochen lassen, 
dann offen bei kleiner Hitze 15 Minuten 
köcheln lassen und gelegentlich umrüh-
ren. Den Backofen auf 200 Grad vorheizen 
(Umluft nicht empfehlenswert). 75 Gramm 
Gruyère reiben, vier Eier trennen, die Ei-
weiße steif schlagen und kühl stellen. Die 

Sauce vom Herd nehmen, den Käse und die 
Eigelbe gründlich unterrühren. Etwas ab-
kühlen lassen und den Eischnee mit einem 
Teigspatel vorsichtig unter die Käsemasse 
heben. Die Masse in eine gebutterte Soufflé-
Form füllen und 25 bis 30 Minuten backen. 
Et voila – dieses Mal hat es tatsächlich ge-
klappt. Und jetzt: Sofort servieren!

Eine letzte Frage: Gibt es einen Unterschied 
zwischen deutscher und französischer All-

tagsküche? Isabelle: 
„Mit 20 Jahren war 
ich als Au-Pair in 
Frankfurt. Da habe ich 
das deutsche Abend-
brot kennengelernt. 
Das war ganz anders 
als in Frankreich. 
Bei uns zuhause wird 
abends meistens et-
was Warmes serviert 
– und man nimmt sich 
Zeit. Aber inzwischen 

hat sich das Essen in Deutschland sehr ver-
ändert. Viele Menschen haben Freude an gu-
tem Essen.“  
Und die Nascherei? „In Frankreich ist der 
Umgang mit Süßigkeiten entspannter. Süßes 
gehört einfach zum Leben.“ Wie schön.

Beate Schuhr

Soufflé au Fromage

Waldplatzpalais
Jahnallee 20, 04109 Leipzig und Ludolf-Colditz-Straße 46, 04299 Leipzig

Telefon: +49 341 2113278, Fax: +49 341 2113288, info@palais-apartments.de 
www.palais-apartments.de

Gutes und zentrales Wohnen auf Zeit 
muss nicht teuer sein.

Wir freuen uns auf Sie!
• Apartments mit Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küche, Bad
• Preise von 50-119 €
• Direkt an der Arena
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Unsere neuen Nachbarn:
Die Graureiher im Rosental

Seit letztem Jahr weist nun auch offiziell 
eine Infotafel am „Rüsselspielplatz“ auf 
die seit ein paar Jahren wachsende Kolonie 
hin. Der durchdringende krächzende Ruf, 
die stattliche Größe von über einem Meter, 
sein Sitzen auf Hausdächern und sein Ver-
halten als Lauerjäger beim Fischfang am 
Zooschaufenster lassen den Graureiher (lat. 
Ardea cinerea) zum Mitbewohner im Viertel 
werden. 

fürstlichen Mandat von 1662 stellte man 
den Reiher zur „hohen Jagd“, welche dem 
Landesherren vorbehalten blieb. Dies wur-
de 1717 verändert und jeder Jagdberechtig-
te konnte dann den Reiher schießen. Ende 
des 19. Jahrhunderts galt der Reiher allge-
mein als Schädling und wurde erbarmungs-
los verfolgt. Bis in die 1950er Jahre gab es 
daher nur wenige Reiher, auch in Sachsen. 
Eine Erholung der Bestände setzte erst in 
den 1970er Jahren ein. Noch 1987 schreibt 
der Ornithologe Gerhard Creutz: „Die edle 
Erscheinung des fast storchengroß wirken-
den Vogels ist ein besonderes Erlebnis und 

wert, als nicht alltägliche 
Beobachtung im Tagebuch 
vermerkt zu werden.“ Dies 
trifft auch für Leipzig bis in 
die 1980er Jahre durchaus 
zu. Gegenwärtig wird bei 
weiter positiver Entwick-
lung von circa 2.000 Brut-
paaren, verteilt über ganz 
Sachsen, ausgegangen. Die 
mit 35 Horsten eher klei-
ne Kolonie im Rosental hat 
ihren Ausgang in einer klei-
nen Kolonie im Zoogelände 
genommen, welche inzwi-
schen erloschen sein dürfte. 

Die regelmäßigen Fütterungen von Robben, 
Pinguinen und Pelikanen haben seinerzeit 
sicher zur Gründung dieser Kolonie und der 
späteren Etablierung im Rosental beigetra-
gen. Andererseits ist bekannt, dass Reiher 
längere Stecken (bis 30 Kilometer) zwi-
schen Nahrungs- und Brutplätzen zurück-
legen. Von daher bietet unser Gewässernetz 
hier gute Bedingungen.
Bereits seit Ende Januar, sogar bei Schnee, 
erleben wir dieses Jahr erneut die Inbesitz-
nahme der Horste, vornehmlich in der gro-
ßen Buche am Spielplatz, aber auch einiger 
weiterer Bäume in der Nähe. Die Nester 

Typisches Flugbild mit zurückgelegtem Hals

Dabei war das Verhältnis dieses früher 
auch als Fischreiher bezeichneten Vogels 
zum Menschen sehr ambivalent. Mit dem 
dolchartigen circa zwölf Zentimeter langen 
Schnabel und bis 1,95 Meter Flügelspann-
weite war und ist er Konkurrent der Fischer 
und Angler. Die Eigenart des Koloniebrü-
tens ermöglichte es relativ einfach, dauer-
hafte Ansiedlungen zu verhindern. Bis Ende 
des 19. Jahrhunderts gab es in Sachsen nur 
eine größere Kolonie in der Röderaue bei 
Großenhain. Und dies hing mit der Jagd 
am Dresdner Hof zusammen. In einem kur-
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werden als Revier besetzt und ausgebessert. 
Dabei trägt das Männchen, welches äußer-
lich nicht vom Weibchen zu unterscheiden 
ist und den Nistplatz aussucht, abgebroche-
ne oder aufgesammelte Äste herbei, die vom 
Weibchen dann verbaut werden. 
Die Ablage von zwei bis sieben (im Mittel 
vier) glanzlosen etwa 60 Gramm schweren 
blaugrünen Eiern erfolgt im Abstand von 
48 Stunden im März, so dass nach 25 Ta-
gen Brutzeit ab Mitte April Jungvögel im 
Nest sind. Es brüten beide Geschlechter 
meist ab dem ersten Ei, so dass die Jungen 
unterschiedlich schlüpfen und die jüngsten 
dann geringere Überlebenschancen haben. 
Gelegentlich findet man kaputte Eier unter 
den Bäumen. Hierbei dürfte es sich in er-
ster Linie um das Werk von Nesträubern, 
wie Krähen, handeln. Vermehrt tragen wohl 
auch Waschbären zur Regulierung dieses 
Bestandes bei. Wenn alles gut geht, werden 
zwei bis drei Jungvögel aufgezogen. In den 
ersten zehn Tagen werden die Jungen in den 
Schnabel gefüttert, d.h. sie ergreifen den 
Schnabel des Altvogels und nehmen das 
hochgewürgte Futter direkt auf. Später wird 
die herausgewürgte Nahrung auf den Nest-
boden abgelegt und von den Jungen gefres-
sen, die mit 16 Tagen aufrecht stehen kön-
nen. Erst mit acht Wochen sind die Jungen 
selbständig und flugfähig, d.h. man wird bis 
Anfang Juli noch Treiben in der Kolonie be-
obachten können. Danach löst sich das Gan-
ze bis zum nächsten Februar auf. Dann sieht 
man auch am Zooschaufenster Jungvögel, 
die sich durch den grauen Scheitel und die 
fehlenden Schmuckfedern am Nacken von 
den Altvögeln unterscheiden.
Die Nahrung besteht in erster Linie aus 
max. 30 Zentimeter langen Fischen, aber 
auch aus Amphibien, Kleinsäugern und In-
sekten. Immerhin benötigen die Tiere 300 
bis 500 Gramm/Tag an Futter. Graureiher 
können über 20 Jahre alt werden, allerdings 

überleben nur ungefähr 25 Prozent das erste 
Jahr. Gefährdet sind Reiher neben den Nest-
räubern vor allem durch Kältewinter. Dies 
dürfte in unseren Breiten wohl keine echte 
Gefahr mehr sein. Erfreuen wir uns an der 
Beobachtung dieser schönen Großvögel in 
unserer Nachbarschaft.

Roland Klemm

Altvogel im Brutkleid am Horst

Schalenrest unter dem Horstbaum

Nest 2020 mit drei Jungvögeln

Vogelkundliche Wanderung
Samstag, 17. April
Treff: Gustav-Adolf-Brücke, 10.00 Uhr
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150 Jahre Friedenseiche 
im Rosental

„Guten Tag, sagen Sie uns doch bitte mal, 
wo die Friedenseiche steht. Wir wollen dort 
Freunde treffen.“ – Peinlich, 
peinlich, das als Leipziger nicht 
zu wissen. Diese Bildungslücke 
muss geschlossen werden. 
Nichts deutet darauf hin, dass 
am nordwestlichen Ende der 
Rosentalwiese ein Baum von 
geschichtsträchtiger Bedeutung 
steht. Vor genau 150 Jahren, 
im Mai 1871, wurde er dort ge-
pflanzt zur Erinnerung an den 
190 Tage dauernden Deutsch-
Französischen Krieg. 120.000 
Soldaten verloren in 15 grö-
ßeren Schlachten ihr Leben. 
Frankreich musste 5 Milliarden 
Franken an Deutschland zahlen 
und verlor Elsaß-Lothringen. 
Die Pflanzung erfolgte un-
mittelbar nach Abschluss des 
Frankfurter Friedens (10. Mai 
1871) – Frankreich war noch 
von deutschen Truppen besetzt. 
In der Zeitschrift „Die Garten-
laube“ erschien 1871 folgender 

Beitrag, ergänzt mit einer zeitgenössischen 
Zeichnung (Bild rechts): „Wohl fast an al-
len Orten des großen deutschen Vaterlan-
des, von den großen Städten herab bis zum 
kleinsten Dorfe, hat man das Bedürfniß ge-
fühlt, der Erinnerung an das große Kriegs-

Die Friedenseiche im Sommer 2020 ...

... und auf einer Postkarte von 1900

Geschichte(n)sammler 
gesucht!

Die AG Geschichte sammeln im Bürgerverein sucht Unterstützung. Die Hotmail für Interessierte:
buergerverein@waldstrassenviertel.de
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jahr 1870–71 irgend ein äußerliches, für alle 
Zukunft berechnetes öffentliches Denkzei-
chen zu weihen, welches das gegenwärtige 
und das zukünftige Geschlecht mit Freude 
und nationalem Stolz erfüllen, zugleich 
aber dankbar erheben soll in dem Gedan-
ken an die braven Söhne des Vaterlandes, 
welche für die große Sache ihr Leben ge-
opfert haben. Besonders mit Bezug auf den 
letzten Gedanken hat die Stadt Leipzig ein 
sinniges Project zur Ausführung gebracht, 
indem sie 
zum Anden-
ken an die 
Namen der 
g e f a l l e n e n 
Söhne der 
Stadt in dem 
weitbekann-
ten schönen 
R o s e n t h a l e 
im Mai die-
ses Jahres 
eine Eiche 
gepflanzt und 
mit dieser 
gleichzeit ig 
einen Denk-
stein gesetzt 
hat. Unser heutiges Bild zeigt diese Eiche 
nebst ihrer Umgebung. Sie steht auf dem 
äußersten westlichen Ende der großen Ro-
senthalwiese, einem Flecken, der abliegt 
vom Verkehr und Geräusch der Welt und 
recht geeignet ist zur Erweckung einer an-
dachtsvollen Stimmung. Im Hintergrund 
bilden schöne große Bäume eine breite 
Waldstraße, welche den Blick auf den Ho-
rizont gen Westen eröffnet. Dorthin gen 
Westen, wo die Leipziger Kinder so zahl-
reich in stiller Erde gebettet liegen, schaut 
die Eiche, und an ihrem Fuße lesen wir mit 
Rührung auf einem in Gestalt eines Schil-
des gearbeiteten marmornen Gedenkstein 

die von einem goldenen Lorbeerkranz 
eingerahmten Worte: Ihren in den Sieges-
kämpfen 1870–1871 gefallenen Söhnen. 
Die Stadt Leipzig. Rings um die eingegit-
terte Eiche ist ein schönes Blumenbeet ge-
schaffen worden, welches nach vier Seiten 
hin in Kreuzformen ausstrahlt. Nach dieser 
Eiche ist schon Mancher gewallfahret, um 
mit Gefühlen des Dankes für das erhaltene 
Leben eines theuren Familiengliedes einen 
Lorbeerkranz den Gefallenen zu weihen. 

Aber auch solche, welche den Verlust irgend 
eines Lieben zu beklagen haben, wandeln 
dahin, um, fern von dem Grabe des theuren 
Todten, in Wehmuth an diesem seinem An-
denken geweihten Orte einen Immortellen-
kranz niederzulegen und seiner zu denken. 
Namentlich wird dies in den ersten Tagen 
des Novembers der Fall sein, wenn das 107. 
Regiment, erst jetzt von Frankreich zurück-
kehrend, in Leipzig seinen Einzug hält. Da 
wird denn auch die Erinnerungseiche reich 
geschmückt werden und für Viele das Ziel 
traurig ernster Wallfahrt sein.“

Jörg Philipp

Die Friedenseiche im Februar



W A L D S T R A S S E N V I E R T E L  N A C H R I C H T E N  27

Die christlichen Kirchen 
Leipzigs in der NS-Zeit

Auf die Ideologie und das politische System 
des Nationalsozialismus hatte 
die evangelische Kirche auch 
in Leipzig keine einheitliche 
Antwort. Mit dem politischen 
System waren die meisten Kir-
chenvertreter einverstanden. 
Kritik gab es da, wo staatli-
ches Handeln und die natio-
nalsozialistische Ideologie die 
Botschaft und die Organisati-
on der Kirche bedrohten. Der 
Kirchenkampf war eben kei-
ner gegen die nationalsoziali-
stische Diktatur, sondern ein 
Kampf um den Bestand der 
Kirche und ein Kampf zwischen zerstrittenen 
Flügeln. Freilich wurde dieser Kampf gera-
dezu unbeabsichtigt doch häufig von staatli-
chen Stellen als politische Opposition wahr-
genommen. Das Verhalten der Kirche zerfällt 
also in das Verhalten einzelner Personen und 
Gruppen, die ganz unterschiedlich von staat-
lichen Maßnahmen betroffen sein konnten, je 
nachdem, ob sie zur innerkirchlichen Oppo-
sition der Bekennenden Kirche gehörten oder 
als Deutsche Christen wohlgelitten waren. 

Nicht unbedeutend waren die Vertreter der 
kirchlichen „Mitte“, die sich möglichst neu-
tral zu verhalten versuchten. Eine besondere 
Rolle spielte die Kirchenleitung in Dresden 
und vor allem das Wirken des willfährigen 

Landesbischofs Coch. Was die 
katholische Kirche angeht, ist 
ihre Minderheitensituation zu 
berücksichtigen. Anders als in 
Gebieten mit mehrheitlich ka-
tholischer Bevölkerung konn-
te sie sich in der sächsischen 
Diaspora nicht auf einen welt-
anschaulichen Kampf mit dem 
Nationalsozialismus einlassen. 
Dennoch lassen sich auch in 
Leipzig die typischen Kon-
fliktfelder zwischen dem Staat 
und der katholischen Kirche 
erkennen, zu denen vor allem 

die konfessionelle Prägung des Volksschul-
wesens gehörte.

Klaus Fitschen

AG Jüdisches Leben
Leipzigs christliche Kirchen 
während der NS-Zeit
Vortrag von Prof. Dr. Klaus Fitschen
Dienstag, 20. April 19.00 Uhr
Ort: Ariowitschhaus, Hinrichsenstraße 14
Eintritt frei / Spenden erbeten

Klaus Fitschen

Autoren gesucht!

Bewerbungen ehrenamtlicher Schreiberinnen und Schreiber für die 
Waldstraßenviertel NACHRICHTEN bitte an: buergerverein@waldstrassenviertel.de
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Die Allianz
im Waldstraßenviertel

Unsere langjährigen Fördermitglieder Ha-
rald Hausbeck und Andreas Michael infor-
mieren uns heute über den wichtigen Un-
terschied zwischen einfacher Deckung bei 
Sturm & Hagel und dem 
Extremwetterschutz der 
Allianz.

Herr Hausbeck, welche 
Versicherungen fallen 
Ihnen ein, wenn Sie an 
die Wetterkapriolen im 
Februar denken? Ha-
rald Hausbeck: Ich bin 
Fachmann und möchte unsere Kunden auf un-
seren neuen Extremwetterschutz aufmerksam 
machen, der sich gerade in solchen Zeiten aus-
zahlen kann. Gedeckt sind nämlich auch Schä-
den durch Schneedruck, Überschwemmung / 
Rückstau, Starkregen und Stürme.
Herr Michael, ist das denn nicht allge-
meiner Standard? Andreas Michael: Kei-
neswegs! Als verlässlicher Partner helfe ich 
unseren Kunden bei der Auswahl der geeig-
neten Versicherungen. Der neue Extremwet-
terschutz bietet Leistungen, die eben über die 
Standard Versicherung für Folgen von Sturm 

und Hagel deutlich hinausgehen. Die obigen 
Deckungen sind dort nicht enthalten.
Herr Hausbeck, ist das auch etwas für je-
den Geldbeutel? Harald Hausbeck: Auf alle 
Fälle. Gegen extremes Wetter können wir alle 
uns nur schwer schützen - aber gegen die Fol-
gen leicht und preisgünstig versichern. Das 
verstehen wir unter sozialem Mehrwert.

Klingt gut. Herr Mi-
chael, warum betrifft 
das unsere Leser? An-
dreas Michael: Viele wer-
den sich an das Hochwas-
ser 2013 erinnern. Dieses 
betraf zu 85% Haushalte 
in den Extremwetterzo-
nen 1-3. Damit auch Leip-
zig. Wir sind mit einem 

blauen Auge davongekommen, da ein Großteil 
der Schneeschmelze in den Zwenkauer See ge-
leitet wurde. Dieser ist nun voll … 
Vermutlich ist das Thema aktuell? Harald 
Hausbeck und Andreas Michael: Ja – haben 
Sie in den letzten Tagen nicht auch das sonni-
ge Winterwetter im Schnee genossen? Wenn 
solche Schneemassen fallen, drohen an-
schwellende Wasserläufe und Überschwem-
mungen mit verheerenden Folgen ...
Interessiert Sie das Thema? Kommen Sie vor-
bei – wir halten Hygiene und Abstandsregeln 
ein und freuen uns auf Sie ☺
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https://kurzelinks.de/t9ci

Das Ariowitsch-Haus virtuell.
Hier geht´s lang!
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Abriss 
und Neubau 

Die Kunsthistoriker Arnold Bartetzky und 
Anna Reindl kuratierten im vergangenen 
Jahr eine Ausstellung in der Alten Niko-
laischule Leipzig: „Das ver-
schwundene Leipzig. Das 
Prinzip Abriss und Neubau 
in drei Jahrhunderten Stadt-
entwicklung“. Der Passage-
Verlag hat eine Publikation 
gleichen Titels vorgelegt, die 
erstaunliches Bildmaterial be-
reithält. 
„Leipzig war in verschiede-
nen Phasen seiner Geschichte 
eine besonders abrissfreudige 
Stadt …“ Dieser Satz gleich 
zu Beginn des Buches lässt 
aufhorchen. 
In zwölf reich bebilderten Abschnitten ver-
folgen die Autoren die Stadtentwicklung 
vom Schleifen der Wallanlagen seit dem 
18. Jahrhundert über den Stadtumbau in 
der Kaiserzeit und die Zerstörung jüdischer 
Bauwerke, wie zum Beispiel der Großen Ge-
meindesynagoge an der Gottschedstraße, bis 
hin zur Umgestaltung der Stadt nach 1945 
und nun wiederum seit den 90er Jahren. 

Auch wenn man den Band aus der Perspek-
tive des Waldstraßenviertels betrachtet, 
macht man interessante Entdeckungen zu 
Bauwerken, die sich an der Peripherie un-
seres Stadtteils befanden. So stand auf dem 
Areal der neuen Tropenhalle des Leipziger 
Zoos bis 2007 die Kammgarnspinnerei, 

die 1830 gegründet wurde 
und in mehreren Schritten 
zu einem beeindruckenden 
Industriegelände anwuchs. 
An der Westseite des Elster-
flutbeckens befanden sich die 
gläserne Palmenhalle und ein 
imposantes Gesellschafts- 
und Kon zerthaus. 1939 wur-
den die Gebäude gesprengt, 
um Platz zu schaffen für die 
„Gutenberg-Reichsausstel-
lung“, zu der es aber nie kam. 
Auf den 96 Seiten des Ban-
des kann der interessierte Le-

ser durch drei Jahrhunderte Leipziger Bau-
geschichte reisen – ein lohnender Streifzug.               

Johannes Popp

Arnold Bartetzky, Anna Reindl 
Das verschwundene Leipzig 
Das Prinzip Abriss und Neubau in drei 
Jahrhunderten Stadtentwicklung; 96 Seiten, 
Broschur, Passage-Verlag, Leipzig 2020 
Preis: 15,00  €

Leipzig
Praxis für Osteopathie

Funkenburgstraße 12
04105 Leipzig

Tel. +49 341 5637075
info@junge-osteopathie.de
www.junge-osteopathie.de

Leipzig
Praxis für OsteopathieWenn alle Systeme 

des Körpers 
wohlgeordnet sind 
herrscht Gesundheit.

Andrew T. Still 
(Begründer der Osteopathie)

„

“
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Neuer pneumologischer 
Chefarzt im Diako

Dr. Thomas Blanken-
burg ist seit November 
als neuer Chefarzt der 
Klinik für Pneumolo-
gie und Kardiologie im 
Leipziger Diakonissen-
krankenhaus tätig. Der 
53jährige Mediziner 
verfügt über eine 26jäh-
rige ärztliche Berufs-
erfahrung im In- und 
Ausland, davon 19 Jahre 
als Facharzt für Innere 
Medizin und 18 Jahre 
mit der Schwerpunktbe-
zeichnung Pneumologie. 
Zuletzt war er als Chef-
arzt im Klinikum Alten-
burger Land tätig.
Zu den Schwerpunkten des erfahrenen Me-
diziners gehören u.a. die inter ventionelle 
Pneumologie, die Behandlung von Pa-
tienten mit chronisch obstruktiver Lun-
generkrankung (COPD) und die Beat-
mungsmedizin sowie die pneumologische 
Intensivmedizin und die Schlafmedizin.
„Ich freue mich sehr, dass ich meine per-

sönlichen Stärken und fachlichen Fähigkei-
ten ab sofort für das Diakonissenkranken-
haus einsetzen kann“, sagt Neu-Chefarzt 

Dr. Thomas Blanken-
burg. „Es ist sehr reiz-
voll, die Innere Medizin 
des Krankenhauses nun 
gemeinsam mit meinem 
chefärztlichen Kollegen 
aus der Gastroenterolo-
gie weiterentwickeln zu 
können.“
In den internistischen Kli-
niken des Diakonissen-
krankenhauses sind 
damit wieder alle Füh-
rungspositionen besetzt. 
Bereits seit September 
ist Dr. Ralph Stephan als 
neuer Chefarzt der Klinik 
für Gastroenterologie und 
Onkologie im Diako tätig.
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Kontakt
Ev. Diakonissenkrankenhaus Leipzig
Klinik für Pneumologie und Kardiologie
Chefarzt Dr. Thomas Blankenburg
Tel. +49 341 4443621
Fax +49 341 4443623
E-Mail: thomas.blankenburg@ediacon.de

Dr. Thomas Blankenburg






